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Ernte Dinge, lächelnd beſprochen von einem lateiniſchen Bauern. 


Ein Schufter ſah einmal, wie man einem Menſchen, der jo 
vor ſich hinduſelte, die Schuhe auszog. „Na, jo was!“ dachte er. 
Daß es aber wegen diefes Vorfalles ihm, der nur aus der 
Ferne zugeſchaut hatte, an den Kragen gehen ſollte, kam ihm 
nicht in den Sinn. Doch auch das Unwahyſcheinliche kann ein⸗ 
mal zur Tatſache werden, jo auch hier: Dem Bloßfüßigen 
wurde es von unten her kühl und er erwachte größtenteils aus 
ſeinem Halbſchlummer. Ganz wach aber wurde er erſt, als er 
ſich einen Dorn in die Fußſohle trat und mit der großen Fuß⸗ 
zehe an einen Stein ſtieß. Nun fing er gewaltig an zu ſchreien 
und zu lärmen und zog gegen den Schuster los: weil ein Schuſter 
Schuhe macht. Der Schuſter fragte zwar ſchüchtern: „Wieſo?“ 


Der barfüßige Wüterich war aber zu einer Unterhandlung nicht 


aufgelegt, ſondern ließ den von ungebrannter Eichenaſche koſten. 
„So ein närriſcher Dingerich!“ werdet ihr ſagen, bedenkt 

dabei aber nicht, daß ſolches Na rrentum etwas Alltägliches iſt. 
Da habt ihr z. B. die ſtädtiſche und die Induſtriebevölberung, 
die ſich gegenwärtig die ungerechtfertigt hohen Preiſe für Nind⸗ 
fleiſch gefallen läßt. Es werden hier dabei nicht nur die Schuhe, 
ſondern auch die Hoſen ausgezogen. Da die jetzigen billigen 
Viehpveiſe eine Folge der Notverkäufe find, muß das dicke Ende 
vom Strick nachkommen; Vieh⸗ und damit auch Fleiſchmangel. 
Der Landwirt kann ſich alſo auf etwas gefaßt machen. Wieſo 
der Landwirt? Erſtens: weil er eben da iſt und zweitens: weil 
er das Fleiſch in ſeinem Betriebe erzeugt. = 

Iſt es nicht ſo, wie ich geſagt habe? Das Narrentum ijt 
etwas Alltägliches. Das Närriſchſte dabei aber iſt, daß ſich die 
Narren ſelbſt für grundgeſcheite und hochvernſmftige Leute 
halten. 5 | . 
Unſere Sorgen müſſen wir allein tragen, aber wenn den 
anderen etwas wehe tut, dann verlangt man von uns nicht nur 
Mitgefühl, ſondern auch Opfer. Leider wird überſehen, daß unjer 
ganzes Leben eine ununterbrochene Aufopferung für die Ge⸗ 
ſamtheit iſt. 
Anſere Hauptiſorge iſt jetzt: Wie bringen wir unſer 
Vieh durch den Winter? Ueberall herrſcht Futternot, 
micht nur bei uns, ſondern auch bei den Nachbarländern. Anſere 
Landwirte in allen Gauen waren verſammelt und haben For⸗ 


derungen zur Beſſerung der Verhältniſſe erhoben. Aber jeltit. |. 


dann, wenn alle dieſe Forderungen Wirklichkeiten würden, wäre 
uns für den Augenblick nur wenig geholfen. Es wird uns daher 
nichts weiter übrig bleiben, als auf Selbſthilfe zu ſinnen. 

Die Futtervorräte ſind knapp, wo Schmalhans daheim iſt, 
muß man wohl zuerſt danach trachten, feſtzuſtellen, was man hat. 
Es handelt ſich ums Einteilen. Wer zuerſt aus dem Vollen 


ſchöpft und ſich dann am Boden des leeren Brunnens den Kopf 


zerbricht, iſt beineswegs den allerklügſten beizuzählen. Heu⸗ und 
Strohvorräte laſſen ſich meſſen. Zunächſt beſtimmt man die 
Grundfläche. Iſt ſie — wie in der Regel —ein rechlwinckliges 
Viereck, jo multipliziert man die eine Seite (Länge in Metern 
angegeben) mit der Länge der anderen Seite. Iſt ſie ein Kreis, 
wie z. B. bei Schobern, ſo multipliziert man den halben Durch⸗ 
meſſer mit ſich ſelbſt und das erhaltene Produkt mit 3.14. Kann 
man den Durchmeſſer nicht unmittelbar meſſen, ſo ermittelt man 
mit Spagat den Umfang des Kreiſes (Schobers) und dividiert 
die erhaltene Zahl durch 3.14. Die erhaltene Zahl iſt gleich der 


Länge des Durchmeſſers. Iſt der Heuſtock ein Würfel oder ein 


Zylinder (bedeutet Walze), ſo multipliziert man die Grund⸗ 
fläche mit der Höhe und erhält zum Schluß Kubik⸗ oder Raum⸗ 
meter. Bei der Pyramide (Dachraum) und beim Kegel 
(Schoberſpitze) darf man die Grundfläche nur mit dem Drittel 
der Höhe multiplizieren. 

Habe ich jo den Rauminhalt in Kubikmetern beſtimmt, 
daun brauche ich, um das Gewicht zu erfahren, nur eine Tabelle 
herzunehmen, die mir Aufſchluß gibt, was etwa ein Kubikmeter 
wiegt. Aus zahlreichen derartigen Ermiktelungen ergibt ſich für 
einen Kubikmeter: Süpheu 65, Sauerheu 57, Grummet 70, Rote 


klee 64, Roggenjtroh 40, Weizenſtroh 38, Gerſtenſtroh 44, Hafer⸗ 
ſtroh 42, Hülſenfruchtſtroh 44 Kilogramm nach vier⸗ bis fünf⸗ 
monatiger Lagerung. Feſtgelagerte Getreideſpreu hat ein ſehr 
hohes Gewicht: etwa 200 Kilogramm je Kubikmeter. Troß 
ihrer Ungenauigkeit iſt dieſe Gewichtsbeſtimmung der Vorräte 
von Wert; denn jo ungenau ift ſie wiederum nicht, daß fie nicht 
eine Warnung vor dem ſorgloſen Drauflosfüttern bedeutete. 
Wenn man ſich nun das Rauhfutter einteilt, darf man 
nicht zu ſehr blind auf Gottes Hilfe bauen und hoffen, er werde 
zu Oſtern ſchon friſches Gras wachſen laſſen. Der Futterwinter 
dauert länger als der im Kalender. = 
Die tägliche Futtermenge etwa abzuwägen, iſt wohl etwas 
viel verlangt. Immerhin aber wäre es zweckmäßig, dem Auge 
einen Begriff davon zu geben, wie groß die Nauhfuttermenge 
ausjteht, die man täglich verwenden darf. Da wird man doch 
eigentlich bündeln und wägen müſſen. = a 
Viel wird auch Stroh verfüttert werden müſſen. Um ander⸗ 
weitig Stroh zu erſparen, wind man die Streu ſchneiden, wenig⸗ 
ſtens auf 30 Zentimeter. Das hat auch übrigens noch andere 
Vorteile: Erhöhung der Fähigkeit, die Feuchtigkeit aufzufaugen, 
dichtere Lagerung des Miſtes und Erleichterung der Arbeit beim 
Ausbringen und Streuen. Torfſtreu ſollte ſo viel als möglich 
verwendet werden. a 
Stroh freſſen die Tiere nicht beſonders gern. Das Mittel 
etwa, ihnen grüne Boillen aufzuſetzen, damit fie es für Heu 
halten, würde gänzlich verſagen. Mit ſolchen Mitteln laſſen ſich 
nur die Menſchen betrügen, die etwas gut finden, wenn es dem 
Auge zuſagt. Will man, daß die Tiere größere Strohmengen zu 
ſich nehmen, dann muß man es häckſeln und mit gern aufge⸗ 
nommenen Futterſtoffen: Rüben, Schrot, Kleie, Melaſſe und 
Salz vermiſchen. Dann wird das Stroh wohl oder übel mitge⸗ 
freſſen, füllt den Magen und ſtillt den Hunger. In Form von 
Häckſel laſſen ſich auch die Futtergaben am beiten zumeſſen. 
Nichtsdeſtoweniger wäre es aber verfehlt, alles Rauhfutter zu 
verhäckſeln. Das Unnatürliche dieſes Vorganges erhellt ſchon 
daraus, daß die freie Natur dem Tiere die Nahrung niemals 
und nirgends als Häckſel darbietet. Verſtopfungen und Ver⸗ i 
wöhnung, d. h. Schwächung der Verdauungswerkzeuge wären dle 
Folge dieſes Verfahrens. : 5 
Kalk in Form von Schlemmkreide und phosphorſgurem 
Kalk wird man heuer nicht entbehren können. Sonſt haben wir 
zum Frühjahr die Knochenweiche und Knochenbrüchigkeit. 
Strohhäckſel, gemiſcht mit Spreu, auch Gerſten⸗ und Roggen⸗ 
ſpreu, kann man ſchmackhafter machen, indem man es gären läßt. 


Man braucht dazu nur genügend Raum. Der Bedarf eines La 


ges wird flach ausgebreitet und mit der Gießkanne benetzt, ge⸗ 
wendet und wieder benetzt, bis es gleichmäßig feucht iſt. Dem 
Waſſer ſetzt man Kochſalz und Kalkmilch in der üblichen Menge 
zu. Hat man grüne Melaſſe, auch ſolche. Dann ſchichtet man 
das Häckſel zu einem lockeren Haufen und läßt es drei Tage 
liegen (72 Stunden). Es wird ſich erhitzen und auch einiger⸗ 
maßen aufſchließen. Die Tiere freſſen dieſes Futter ohne wei⸗ 
tere Zutaten. R 0 5 
Es empfiehlt ſich ferner, eine nur zweimalige Beſorgung des 
Viehes einzuführen. Die gleichmäßig langen Ruhepauſen zwi⸗ 
ſchen je zwei Fütterungen führen zu beſſerer Ausnützung des 
Futters und ſetzen die Quote des Erhaltungsfutters herab. Neu⸗ 
melke Kühe kann man trotzdem zu Mittag melken; ſie gewöhnen 


ſich bald daran, die Milch herzugeben, ohne vor dem vollen 


Futtertroge zu ſtehen. In fortſchrittlich geleiteten Melkwirt⸗ 
ſchaften melkt man ohnedies vor den übrigen Stallarbeiten (Aus⸗ 
miſten, Füttern), damit die Luft nicht mit Staub und Schimmel⸗ 
pilzen verunreinigt ſei. Es geht alles, denn alles iſt nur Ge⸗ 
wohnheit. i KERN 85 8 5 
Wir werden heuer auch viel Getreide als Schrot verfüttern 
müſſen. „Müſſen“ in doppelter Bedeutung: weil wir zu wenig 
hochwertiges Rauhfutter haben und weil die Preiſe der käuf⸗ 
lichen Kraftfuttermittel im Verhältnis zu den Getreidepreiſen 
zu hoch ſind. Es wird doch niemand ſo unklug ſein, ſein gutes 
Getreide zu verſchleudern und faſt um dasſelbe Geld dieſe 


. 
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Walz 
Menge Getreideſchalen oder gar noch mit einem Zuschuß Mais 
kaufen. 
5 an den Oelkuchen möchte ich noch jagen, daß wir fie 
hauptſächlich als Eiweißträger ſchätzen, fie daher nie anders als 
mit Gewähr für einen Mindeſtgehalt an Eiweiß kaufen ſollten. 
Sie find vor allem geeignet, den geringen Eiweißgehalt des 
Strohes zu ergänzen. Manche der Oelkuchen enthalten ſcharfe 
Stoffe, z. B. Seſam⸗⸗ und Raps⸗ und Rübſenkuchen, andere, zum 
Beiſpiel Baumwollſaatkuchen, Faſern; bei allen aber iſt die Ge⸗ 
fahr des Vorkommens von Fremdkörpern nicht außer acht zu 
laſſen. Man bezieht ſie am beſten geſchroten, als ſogenannte 
Mehle, jedoch nicht in zu großen Mengen, da das noch enthal⸗ 
tene Fett leicht ranzig wird. Am beſten iſt es, beim Lagerhaus 
die ganze benötigte Menge zu beſtellen unter der Bedingung, daß 
man ſie partienweiſe nach Bedarf letwa monatlich) abholen 
dürfe. Das Lagerhaus wird dann immer friſche Ware haben. 

Von den gebräuchlichen Sorten enthalten Eiweiß: Erdnuß 
38.45, Baumwollſaat 1738, Soja 40, Seſam 35, Lein 2527, 
Raps und Rübſen 2325, Palmkern 13, Kokos 16 vom Hundert. 
Hinzufügen will ich noch, daß man nie eine Sorte allein ver⸗ 


Beihilfen ſind für Tiere auszuzahlen, 


des verdächtigen Tieres anordnen. In gewiſſen Fällen kann 
anſtatt der Tötung auch die Enteignung angeordnet werden. 
Daneben können aber auch andere Maßnahmen angeordnet weis 
den, wie z. B. Impfung der für Seuche empfänglichen Tiere, 
Kaſtrierungen uſw. 

In folgenden Fällen wird nun eine Entſchädigung oder 
Beihilfe geleiſtet: - 

1. Entſchädigung vom Staate ſteht für Tiere 


u, die auf 
Anordnung der ſtaatlichen Behörden in Ausführung der 
oben bezeichneten Verordnung getötet oder enteignet wur 
den, oder durch Impfung, Kaſtrieren und andere in 
dieſer Verordnung vorgeſehene und auf Anordnung der 
Staatsbehörden ausgeführte Eingriffe verendet ſind. 

in bezug auf 
welche amtlich feſtgeſtellt wurde, daß fie an Ninderpeſt, 
Lungenſeuche, offener Tuberkuloſe, Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche, mit Ausnahme von Kälbern bis zu drei Monaten, 


Rotz, Beſchälſeuche, Tollwut der Einhufer, des Rindviehs, 


der Schweine, Schafe und Ziegen, ſowie an Schweine 
ſeuche und Schweinepeſt mit Ausnahme von Ferkeln, ver⸗ 


endet ſind, ſofern der Tod des Tieres nach Erfüllung der 
Anzeigepflicht eingetreten iſt, als auch für Einhufer, 
Rindvieh, Schafe und Ziegen, bei denen nach dem Tode 
Milzbrand, Rauſchbrand oder Wild⸗ und Rinderſeuche 
amtlich feſtgeſtellt worden iſt. 

Eine Entſchädigung oder Beihilfe für getötete oder veren⸗ 

dete Tiere ſteht in nachſtehenden Fällen nicht zu: 

a) wenn der Beſitzer beim Erwerb der Tiere wußte, daß 
fie mit einer übertragbaren Seuche behaftet oder der 
Seuche verdächtigt find; 

b) für Hunde und Katzen, die auf Anordnung der Bohör⸗ 
den getötet wurden; 8 

e) für Tiere, die auf den Schlachthof oder den Markt für 
Schlachtvieh aufgetrieben wurden; . 

d) falls andere Vorſchriften dieſer Verordnung, wie auch 
beſondere Anordnungen zur Bekämpfung der betreffenden 

Seuche nicht beachtet wurden; 

e) für Tiere, die Staatseigentum bilden. 


Eine Entſchädigung oder Beihilfe für getötete ober veren⸗ 


jüttern ſoll. Das hängt damit zuſammen, daß keine Eiweißart 

der andern gleich iſt. Durch Miſchung erhöht man die Sicherheit 

der Wirkung und beugt auch der Gefahr vor, die in zu reich⸗ 
licher Verwendung einzelner, ſonſt recht wertvoller aber mit un⸗ 
erwünſchben Nebenſtoffen belaſteter Oelkuchen liegt. 

Mit dieſen paar Fingerzeigen muß ich es genug ſein laſſen. 
Gerne möchte ich Euch wirkſamere Mittel zur Bannung der 
Futternot bekannt geben, aber ich weiß keine. Alles in allem 
Jäuft es immer wieder auf das Eine hinaus: ſich den Kopf anzu⸗ 
ſtrengen und aus der eigenen Kraft die Hilfe zu erhoffen. —b— 


Geſetze und Rechtsfragen 


Entſchädigungen und Beihilfen auf Grund der Verordnung des 
Staatspräſidenten vom 22. 8. 1927 über die Bekümpfung über⸗ 
BR tragbarer Tierſeuchen. 
Einem aus Mitgliederkreis geäußerten Wunſche entſprechend 
veröffentlichen wir nachſtehend die geltenden Beſtimmungen betr. 
die Entſchädigungen und Beihilfen, welche auf Grund der Ver⸗ 
ordnung des Staatspräſidenten vom 22. 8, 1927 über die Ber 
kämpfung übertragbarer Tierſeuchen und auf Grund der Aus⸗ 
führungsverordnung des Landwirtſchaftsminiſters vom 9. 1. 1928 
geleiſtet werden. 


dete Tiere ſteht auch nicht zn: : 1 

a) für Tiere, die aus dem Ausland entgegen den beſtehen⸗ 
den Vorſchriften bezogen wurden; 

b) für Tiere, die infolge einer durch unerlaubten Bezug 
eines anderen Tieres oder Gegenſtandes aus dem Aus⸗ 
land hervorgerufenen Krankheit verendeten oder getötet 
wurden, ſofern die Tiere dem ſchuldigen Beſitzer oder 

mitſchuldigen Perſonen gehören; 5 a 

e) für aus dem Auslande auch in geſetzlicher Weiſe bezo⸗ 

gene Tiere, ſofern feſtgeſtellt wird, daß bei dieſen Tie⸗ 
ren die Seuche vor Ablauf der vom Landwirtſchafts⸗ 
miniſter der für die einzelnen feſtgeſetzten Friſt ausge⸗ 
brochen iſt. 5 5 : 

Die Entſchädigung oder Beihilfe kann jedoch zuſtehen, wenn 

der Nachweis erbracht wird, daß die Anſteckung erſt nach dem 
Bezuge des Tieres erfolgt iſt. N 
Hat der Beſitzer vor dem Bezuge von der Seuche oder vom 
Verdacht derſelben gewußt, ſo ſteht eine Entſchädigung oder Bei⸗ 
hilfe auch für andere Tiere desſelben Beſitzers, die im Zuſam⸗ 
menhang mit der Einſchleppung der Seuche verendet find oder ge⸗ 
tötet wurden, nicht zu. i 7 N 25 
Die Entſchädigung beträgt den vollen Schätzungswert des 
Tieres 7 Ba N 

a) für Tiere, mit Ausnahme von Fiſchen, die auf Anord⸗ 

nung der Behörden getötet wurden, wenn auf Grund des 
Ergebniſſes der Sezierung ſeſtgeſtellt wurde, daß ſie frei 
von der Seuche ſind, infolge welcher die Entſchädigung 
ausgezahlt wird: 


a4) Rinderpeſt, a 
b) Lungenſeuche des Rindviehs. 
e Maul⸗ und Klauenſeuche, 
d) Milzbrand, 

) Rauſchbrandd 
Wild⸗ und Rinderſeuche, 


de und des Rindvſehs, . 
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b) für Tiere, die infolge von Rinderpeſt und Maul⸗ und 5 €, se 


— 


a 
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Maul- und Klauenſeuche, Notz, Beſchälſeuche, Tollwut, Schweine 
ſeüche und Schweinepeſt, Milzbrand, Rauſchhrand oder Wild⸗ und 
Rinderſeuche verendet iſt. i 
In den Fällen, in denen eine Entſchädigung oder Beihilfe 
uſteht, werden die getöteten oder verendeten Tiere oder Teile 
tejer Tiere dem Befitzer überlaſſen, ſofern dieſe Tiere oder ihre 
Teile vom ſtaatlichen Tierarzt als verwendungsfähig anerkannt 
werden. 
Der Staroſt iſt befugt, mit Einwilligung des Beſitzers ihm 
die zur Tötung kommenden Tiere nicht zu Überlaſſen; in dieſem 
Falle erhält der Beſitzer die zuſtehende Entſchädigung oder Bei⸗ 
4 hilfe im ganzen. Der Schätzungswert eines Tieres bildet der 
7 Mittelwert der Schätzungsergebniſſe und dem ſtaatlichen Tier 
arzt. 
2 Die Sachverſtändigen wählt in der nötigen Anzahl für den 
ganzen Kreis der Kreisausſchuß. FE 
Als Grundlage der Schätzung iſt der Marktwert des oder 
der Gemeinſchaft von Tieren zu nehmen, unter Berückſichtigung 
der guten Zuchteigenſchaften, die ſie auszeichnen, und der beſon⸗ 
deren wirtſchaftlichen Nützlichkeit. Nicht zu berückſichtigen iſt der 
eringere Wert infolge der von den Behörden angeordneten 


5 mpfung oder infolge der Seuche, mit der das Tier behaftet iſt, 


mit Ausnahme von Tuberkulofe: 
Die Abſchätzung muß von jedem Schätzenden getrennt aus⸗ 
geführt werden, wenn möglich vor der Tötung; über die 
5 Schätzung iſt ein Protokoll aufzunehmen. 
5 Die Zuerkennung der zuſtehenden Entſchädigung oder Bei⸗ 
Br hilfe und die Anordnung der Auszahlung ſteht dem Wojewoden 


an. 

Die zum Empfang der Entſchädigung oder Beihilfe berech⸗ 
Higten Perſonen, die mit der Entſcheidung des der Friſt von 
einem Monat, vom Datum der Zuſtellung der Entſcheidung des 
Wojewoden an ſie, beim zustehenden Gericht eine Klage auf 
Entſchädigung bezw. Beihilfe anhängig machen oder die Ent⸗ 


Oberſten Verwaltungsgericht anfechten. 
Weſtpolniſche Landwirtſchaftliche Geſellſchaft e. V. 


nme 
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i Landwiriſchaft und Tierzuch 
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8 Die Bekämpfung des Kartoffelkrebſes. 
. Dz. U. N. P. Nr. 18. vom 24. 2. 1928, Poſ. 162, S. 259. 
5 Verordnung 
des Landwirtſchaftsminiſters vom 9. 2. 28. über die Bekämpfung 
des Kartoffelkrebſes. == 
Auf Grund des Art. 19 der Verordnung des Staatspräſi⸗ 
denten vom 19. 11, 1927 über die Bekämpfung von Pflanzen⸗ 
krankheiten, ſowie über das Ausrotten der Unkräuter 
Pflanzenſchädlinge (Dz. U. R. P. Nr. 108, Poſ. 922) verordne 
ich folgendes: ; 
1. Die Verpflichtung zur Bekämpfung des Kartoffel: 
krebſes (Synchytrium endobioticum, Perc) wird angeordnet. 
$ 2. Grundſtücke, auf denen die Kartoffeln mit dem Kar⸗ 
zoffelkrebs behaftet wurden, werden als mit dem Kartoffelkrebs 
ungeſteckte Grundſtücke angeſehen. 
Die den mit dem Kartoffelkrebs angeſteckten Grundſtücken 
angrenzenden Grundſtücke werden als mit dem Kartoffelkrebs 
bedrohte Grundſtücke betrachtet. | 


vom zuständigen Staroſten auch die den angeftedten Grundſtücken 
nicht angrenzenden Grundſtücke angeſehen, von denen das zu⸗ 

ſtändige Pflanzenſchutzamt (8 18) vermutet, daß fie mit dem 

Kartoffelkrebs angeſteckt jelen. „ 

J. Die Nutznießer oder Verwalter der Grundſtücke, ſowie 
Perſonen, die die Kartoffeln aufbewahren, ſind verpflichtet, bei 
Feſtſtellung von Symptomen, die einen Verdacht auf Kartoffel⸗ 
krebs erwecken, von jedem Falle das zuftändige Gemeindeamt 
zu verſtändigen. ’ Sek 


berger, Poſener, Pommereller, Stanislauer 


überſchreitet, zuſchicken. 
e von einem mit dem Kartofſelkrebs angeſteckten 


ſcheidung des Wojewoden durch Einreichung der Klage beim 


5 
5 
85 


Be natürlichen i ai n ( 
ſtändige Wojewode — auf Grund der Berufung auf die An⸗ 
gaben der zuſtändigen Pflanzenſchutzanſtalt — genau feſtſetzt, und 


und 


austragens (Herausführens) nimmt für die intereſſierten Pers 


lichen Kenntnis gegebenen Bekanntmachung über Aufhebung des = 


Als mit dem Kartoffelkrebs bedrohte Grundſtücke werden Nülchichten begründen Find, Tönen aus denn ß 


Dieſe Meldung ſoll auf dem Gebiete der: Krakauer, Lem⸗ 
den. Die in dieſem Paragraphen vorge) 


ſchutzämter erteilen. 


deren Hackfrüchte nicht erlaubt. 
mmenden Kartoffeln dürfen nicht zur Anpflanzung 


verwendet werden, als Nahrung und Futter können ſie nur na 
dem Kochen oder Dämpfen verbraucht werden. } 9 

Jegliche nach der Verwertung folder Kartoffeln zurückge⸗ 
bliebenen Abfälle müſſen verbrannt oder in einer Tiefe von 
mindeſtens 0,75 Meter vergraben werden. 


8 5. Die von einem mit dem Kartoffeltrebs angeſteckten 
Grundſtück ſtammenden Kartoffeln dürfen nicht in Flüſſen, 
Bächen; Kanälen, Gräben, Seen und Teichen gewaſchen werden. 

Das zum Waſchen dieſer Kartoffeln verwendete Waſſer ſoll 
in eine beſondere Vertiefung mit einer Tiefe von mindeſtens 
0,75 Meter, die in einer nicht unter 5 Meter langen Entfernung 
vom Brunnen, von der Düngergrube und von den oben er⸗ 
wähnten Gewäſſern ausgegraben iſt, abgegoſſen werden; dieſe 
Vertiefung muß nachher desinfiziert werden. 

6. Alle nach der Kartoffelernte auf dem mit dem Kare 
toffelkrebs angeſteckten Grundſtück zurückgebliebenen Abfälle auß 
dieſem Grundſtück ſollen ſpäteſtens vor der Zuackerung des X 
Grundſtückes an Ort und Stelle verbrannt oder in einer Tiefe 
von mindeſtens 0,75 Meter vergraben werden. f 

Der zuſtändige Staroſt kann einen früheren Termin für die 
Ausführung dieſer Arbeiten feſtſetzen. ER 
8 7. Von einer Wirtſchaft, in der ſich mit dem Kartoffel⸗ 
krebs angeſteckte Grundstücke befinden, iſt das Austragen (Muss 
führen) der von dem angeſteckten Grundſtück geernteten Kar⸗ 8 
toffeln, ihrer Abfälle, der Unkräuter, der Erde, der natürlichen | 
Düngemittel und ebenſo der von dem nicht angeſteckten Grund» s 
ſtück geernteten Kartoffeln und ihrer Abfälle, die in unmittel⸗ 
barer Berührung mit den mit dem Kartoffeltrebs angeſteckten 
Grundſtücken oder mit den Kartoffeln, die von dieſen Grund⸗ 
ſtücken geerntet wurden, nicht erlaubt. : 75 

8 8. Die Einſchränkungen, die aus den Beſtimmungen der 5 
88 4—7 hervorgehen, binden die beteiligten Perſonen ſchon vom 
Augenblick ihrer Wahrnehmung von Anzeichen, die den Verdacht 
auf das Erſcheinen des Kartoffeltrebſes erwecken. : ; 

Dieſe Einſchränkungen verlieren ihre bindende Kraft vom 
Augenblick des Empfangs der Mitteilung der intereſſterten Per⸗ 
ſonen durch den zuſtändigen Staroſten über Nichtfeſtſtellung des 
Kartoffelkrebſes oder über ſeine Ausrottung. BER 

8.9. Das Austragen (Ausführen) von Kartoffeln, aller Sa 

der Kartoffeln, ebenſo von Ankräutern, der Erde, des = 
aus dem Gebiete, deſſen Grenzen der zu⸗ 


Düngers 


das das mit dem Kartoffelkrebs angeſteckte Grundſtück als auch 
alle im Umkreis mit dem ungefähren Radius von 20 Kilometer 


liegenden Grundſtücke, gerechnet von dem mit dem Kartoffelkrebs 
angeſteckten Grundſtücke, umfaßt, iſt nicht erlaubt. 


Die Grenze des erwähnten Gebietes ſetzt der zuſtändige 
Wojewode — nach dem Grade der Ausbreitungsgefahr des Kar⸗ 
toffelkrebſes — feſt, unter Berückſichtigung der wirtſchaftlichen 


Bedingungen und natürlichen Grenzen (Flüſſe, Seen, Wälder, . 


Anhöhen, Sümpfe ufw.) oder der Grenzen einzelner Gemeinden. 
Das in dieſem Paragraphen vorgeſehene Verbot des Her⸗ 


ſonen in dem Zeitpunkt bindende Kraft an, den der zuſtändige 


Wojewode feſtſetzt und zugleich mit der Feſtſetzung des oben an⸗ 


geführten Gebietes öffentlich bekannt gibt; dieſes Verbot ver⸗ 
liert mit dem Augenblick einer durch dieſe Behörde zur öffent⸗ 


Gebietes die bindende Krafft. a 

8 10. In Einzelfällen, die mit beſonderen wirtſchaftlichen 

8 9 angeführten 

Gebiete, die von den mit dem Kartoffellrebs nicht angeſteckten 

Grundſtülcken ſtammenden und nicht bedrohten Kartoffeln nach 

einer jedesmaligen Erlaubnis des zuſtändigen Staroſten, der 

die Erteilung einer ſolchen Erlaubnis von der Erfüllung ſeis 

ner geſtellten, den Transport und die Beſtimmung der ausge? 

führten Kartoffeln betreffenden Bedingungen durch die 

tereſſierten Perſonen abhängig machen kann, herausgetra 

(herausgeführt) werden, Re ng 
Diefe Kartoffeln können jedoch in keinem Falle fur Me 

pflanzung oder auch zur Ausfuhr ins Ausland beſtimmt wer? 

i eſehenen Einwilligune 

der Angaben und 

uftändigen Pflanzen 


gen wird der zuständige Staroſt auf Gr 
unter Berufung auf die Angaben der 


8 11. Auf den Grundſtücken, die mit dem Karkoſſeltrebs 
angeſteckt ſind, iſt das Anbauen von Kartoffeln, ſowie aller an⸗ 

Der zuständige Starojt kann überdies — auf Grund der 
Angaben und unter Berufung auf die Angaben des zuſtändi⸗ 


gen Pflanzenſchutzamtes auch noch den Anbau anderer 
en die Verbreiter des Kartoffelkrebſes ſein können, auf 
dem Grundſtück, das mit dem Kartoffelkrebs angeſteckt, ver⸗ 
bieten 5 g 
In Ausnahmefällen, die durch beſondere wirtſchaftliche Be⸗ 
dingungen begründet ſind, kann der zuſtändige Staroſt — auf 
Grund der Angaben und unter Berufung auf die Angaben des 
zuſtändigen Pflanzenſchutzamtes — den Anbau dieſer Abarten 
von Sadjrüchten auf den angeſteckten Grundſtücken, die in der 
Genehmigung genau angegeben werden, erlauben. 


Der zuständige Staroſt kann auch — auf Grund der Anga⸗ 


ben und unter Berufung auf die Angaben des zuſtändigen 
Pflanzenſchutzamtes — einige Arten der verfahrungsweiſe mit 
den zum K 
krebs angeſteckt iſt, erlaubten Pflanzen und ebenſo etmige Ver⸗ 
wertungsarten ſolcher Pflanzen verbieten. 2 
8 12. Die Lagerplätze, Keller, ſowie alle anderen Räume, 
in denen ſich die mit dem Karftoffelkrebs heimgeſuchten Kartof- 
feln befunden haben, ferner Einrichtungen und Transportmit⸗ 
tel als auch alle anderen Gegenſtände, die mit den vom Kartof⸗ 
felkrebs heimgeſuchten Kartoffeln in Berührung geſtanden 
haben, müſſen nach Wegſchaffung der Kartoffeln dur die 
Eigentümer (Verwalter) dieſer Räume, Einrichtungen und Ge⸗ 
genſtände unverzüglich desinfiziert werden. 
85 gaben und unter Berufung auf die Angaben des zuſtändigen 
Pflanzenſchutzamtes — in Fällen, wenn die Anwendung der in 
dieſer Verordnung angeführten Einſchränkungen in der Ver⸗ 
wertung ſolcher Kartoffeln in der Art ihrer Reinigung oder 
mit ihrem Umſatz die Gefahr der Ausbreitung des Kartoffel⸗ 
krebſes nicht beſeitigt, die Vernichtung der vom Kartoffelkrebs 
heimgeſuchten Kartoffeln in einer beſtimmten Friſt anordnen. 


§ 14. Das Gemeindeamt verſtändigt den zuftündigen Sta⸗ 


Be, roſten und die zuſtändige Pflanzenſchutzanſtalt (8 18), der es 
e gleichzeitig eine Kartoffelprobe zur Unterſuchung überſendet, von 
jedem Meldungsfall Über das Auftreten von Anzeichen, die den 
Verdacht des Erſcheinens des Kartoffelkrebſes erwecken, als auch 
über die auf eine andere Art wahrgenommenen oder an den Tag 
gebrachlen Fälle des Auftretens diefer Erſcheinungen. 
§ 15. Das Pflanzenſchutzamt führt ſofort nach Erhalt der 
Verständigung über das Auftreten von Anzeichen, die den Verdacht 
des Erscheinens des Kartoffelkrebſes erwecken, die Unterſuchungen 
aus, die die Feſtſtellung dieſer Anzeichen zum Ziele haben. 
Von der Nichtfeſtſtellung des Kartoffelkrebſes benachrichtigt 
das Pflanzenſchutzamt den zuſtändigen Staroſten, der dieſe Be 
nachrichtigung durch Vermittlung des zuſtändigen Gemeindeam⸗ 
tes den intereſſierten Perſonen unverzüglich bekannt gibt. 
In der Venachrichtigung, die das Vorhandenſein des Kartof⸗ 
felkrebſes feſtſtellt, nimmt das Pflanzenſchutzamt beſondere Hinz 
weile auf, auf Grund deren — unter Berufung auf ſie — der ‚us 
ſtändige Staroſt unverzüglich die nötigen Verordnungen herausgibt. 
Dieſe Verordnungen überweiſt der 
dem zuſtändigen Gemeindevorſtand, der fie unverzüglich den 
beteiligten Perſonen zuſtellt, ſowie ihre genaue Ausführung 
überwacht; gleichzeitig gibt der zuſtändige Staroſt den Inhalt 
der herausgegebenen Verordnungen dem zuſtändigen Woje⸗ 
woden (Regierungskommiſſar) bekannt. - 
§ 16. Jeden Fall-des Auftretens und des Ausſterbens des 
Kartoffelkrebſes gibt der zuſtändige Staroſt unter genauer Be⸗ 


getreten oder ausgeſtorben iſt, öffentlich bekannt. 
. 0 
anſtalten benutzt werden, und auf den Grundſtücken, die 
Staatseigentum bilden, und unter Staatsverwaltung verbleiben, 
wird der Kartoffeltrebs — den Beſtimmungen dieſer Verord⸗ 
nung entſprechend — durch Staatsorgane, die dieſe Grund: 
ſtücke unmittelbar verwalten, bekämpft. 


zenſchutzamt (8 18), indem ſie dieſem Amte gleichzeitig eine 

Kartoffelprobe in luftdichter Verpackung und in der 

ihrer Unterfuhung nötigen Menge überſenden. Gleichzeitig 

benachrichtigen dieſe Organe den zwitändigen Staroſten von 

dem Auftreten dieſer Erſcheinungen. je 
Das Pflanzenſchutzamt gibt im 


ie Art der Bekämpfung des Kartoffelkrebſes 
halt dieſer Anordnungen dem zu⸗ 


Anbau auf dem Grundſtück, das mit dem Kartoffel⸗ 


8 13. Der zuſtändige Staroſt kann — auf Grund der An⸗ 


zuſtändige Star ſt 


zeichnung der Ortſchaft, in der die Kartoffelkvebskrankheit auf⸗ 
Auf den Grundſtücken, die durch ſtaatliche Lehr⸗ 


Von einem jeden Fall des Auftretens von Anzeichen, die 
den Verdacht des Erſcheinens des Kartoffelkrebſes erwecken, be⸗ 
nachrichtigen dieſe Organe unverzüglich das zuſtändige Pflan⸗ 


Zu 


ö Falle einer Feſtſtellung des 
offel rebſes 5 intereſſierten Staatsorganen genaue An⸗ 


ver nn verbleibenden Grundſtücken, 


8 18. Pflanzenſchußauſtalten im Sinne dieſer Verordnung 


Für die Lubliner und wolhyniſche Wojewadſchaft: Pañ⸗ 
stwowy Instytut Naukowy Gospodarstwa Wiejskie-, 
go” (Pflanzenſchutabtetlung) in Pulawy; „Panstwowy In- 
stytut Naukowy Gospodarstwa Wiejskiego (Abteilung 
für Pflanzenkrankheiten) in Bromberg — für die Poſener und 
Pommerelleſche Wojewodſchaft; für die Lemberger, Stanislauer 
und Tarnopoler Wojewodschaft: Panstwowy astydut 
Naukowy Gospodarstwa Wiejskiego” (Agtar⸗Botaniſche 
Station); für die Wojewodſchaften: Bialyſtock, Lodg, Nowo⸗ 
grodek, Wilna und Warſchau: „Towarzystwo Ogrodnicze 
Warszawskie W Warszawie”; für die Kielcer und Kra⸗ 
kauer Wojewodſchaft: „Malopolskie Towarzystwo Rolni- 
che w Krakowie (Pflanzenſchutzſtation); für die Woje⸗ 
wodſchaft Poleſien: „Zaklad Doswiadezalny Uprawy 
Torfu w Sarnach : ; 

8 19. In Falle der Nichtausführung der Handlungen, die 
aus dieſer Verordnung oder der auf ihrer Grundlage heraus⸗ 
gegebenen Anordnungen hervorgehen, durch die dazu verpflich⸗ 
teten Perſonen kann der zuſtändige Staroſt die Ausführung 
dieſer Handlungen auf Koſten dieſer Perſonen anordnen. 

8 20. Um die Auſſicht über den Geſundheitszuſtand der 
Kartoffeln und über die Wahrung der Vorſchriften dieſer Ver⸗ 
ordnung auszuführen, um auch ferner über die Ausführung der 
Anordnungen, die kraft dieſer Vorſchriften herausgegeben wur⸗ 
den, zu wachen, haben die zur Bekämpfung des Kartoffelkrebſes 
berufenen Behörden und die Vertreter der Pflamzenſchutzanſtal⸗ 
ten ($ 18) das Recht: 

1. des Zutritts auf die Grun dſtilche, ſowie zu allen Näüu⸗ 
men und Orten der Aufbewahrung, der Verarbeitung und des 
Verkaufes der Kartoffeln; 

2. der Unterſuchung der Kartoffeln auf dem Grundſbück und 
in den oben erwähnten Näumen und Orten, der Unterſuchung 
dieſer Räume und Orte, als auch der zur Verarbeitung der 
Kartoffeln dienenden Vorrichtungen, ſowie der Transportinit- 
tel und U mittel der Kartoffeln; . 

3. Kartoffelproben zu nehmen in einer 1 Kilogramm nicht 
überſchreitenden Menge; : : 

4. von Perſonen, in deren Beſitz ſich die Grumbitilde und 
die oben angeführten Unterbringungsſtätten, Plätze und Vor⸗ 
richtungen befinden, die notwendigen Auskünfte zu fordern; 

5. der Kontrolle über alle Arbeiten, die mit der Reinigung 
der Kartoffeln, der Grundſtücke, Unterbringungsſtätten und der 
Vorrichtungen, ferner auch der Arbeiten, die mit der Verar⸗ 
beitung der Kartoffeln verbunden find. 

8 A. Die Kartoffeln und ihre Abfälle, die Unkräuter, die 
Erde und natürlichen Düngemittel, die als geſetzwidriges Her⸗ 
austragen (Herausführen) aus der Wirtſchaft, im der ſich mit 
dem Kartoffelkrebs angeſteckte Grundſtlche befinden, oder aus 
dem durch den zuſtändigen Wojewoden feſtgeſetzten Gebiete 
(S 9) beſchlagnahmt wurden, ſollen — falls fie nicht den Be⸗ 
ſtimmungen des § 13 dieſer Verordnung entſprechend vernichtet 
werden — durch den zuſtändigen Staroſten in ſolchen Fällen 
verkauft werden, wenn ein ſolcher Verkauf nicht mit der Aus⸗ 
breitung des Kartoffelkrebſes droht, in entgegengeſetzten Fäl⸗ 
len ſollen ſie an wohltätige Anſtalten auf eine Weiſe, die die 
Möglichkeit einer Verbreitung des Kartoffelkrebſes ausſchließt, 
zur Verwertung abgegeben ‚werden, ; 

Ein folder Verkauf kann erfolgen, bevor die verurleilende 
Gutſcheidung oder das Urteil in dem Falle rechtskräftig wird, 
wenn das weitere Aufbewahren der in Beſchlag genommenen 
Kartoffeln oder der anderen oben angeführten Gegenstände mit 
der Gefahr der Ausbreitung des Kartoffelkrebſes verbunden 
wäre oder aber mit dem Verderben der Kartoffeln und dieſer 
Gegenſtände drohen würde. a a 

§ 22. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Be⸗ 
kannkmachung in Kraft und verpflichtet auf dem Gebiete des 
ganzen Staates mit Ausnahme der Wojewodſchaft Schleſien. 
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Landwirtſchaftlicher Fragetaſten 
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Frage 80. Mir würden gerne ein Gemeindehaus mit einem 
großen Feſtſaal (20 Meter lang, 10 Meter breit und 5,50 Meter 
hoch) bauen. Da wür gratis große Mengen Kohlenſchlacke be⸗ 
kommen können, bitten wir um Fachurteil über Schlackenbeton 
und zwar 1. über Zubereitung bezw. Miſchung, 2. Verwendung 
und 3. Haltbarkeit des Schlacken betons bezw. un ‚abe ein 
ſchlägiger Literatur. (Herausgeber und Verlag.] 


